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WIRKSAME BLAU­GRÜNE INFRASTRUKTUR  
BEDINGT VERNETZTE STAKEHOLDER 
Der Aufbau einer blau­grünen Infrastruktur erfordert die Koordination zwischen ganz 
 verschiedenen gesellschaftlichen Akteurinnen und Akteuren. Es ist daher essenziell,   
die sozio­ökologischen Netzwerke zu analysieren sowie die Herausforderungen für alle 
Beteiligten bei der Planung und Umsetzung zu verstehen.
VON GIULIA DONATI, FRANCINE VAN DEN BRANDELER, JANINE BOLLIGER UND MANUEL FISCHER 

Intensive Landnutzungen gefährden die Vernetzung 
natürlicher Lebensräume und damit die Biodiversität. Die För-
derung von blau-grüner Infrastruktur ist eine mögliche Lösung 
für diese Herausforderung. Das Netzwerk entspricht der Ökolo-
gischen Infrastruktur, beleuchtet aber speziell die Schnittstel-
len zwischen verschiedenen Arten von aquatischen («blau-
en») und terrestrischen («grünen») Lebensräumen (Abb. 1). 
Die Förderung von blau-grüner Infrastruktur ist nicht nur wich-
tig zur Erhaltung und Förderung der Biodiversität, sondern hat 
auch viele andere Vorteile. Dazu gehören beispielsweise die 
Verringerung des Wärmeinseleffekts, der Hochwasserschutz 
oder das Bereitstellen von Raum für Erholung und Freizeit. 

Die langfristige ökologische Wirksamkeit einer blau-grünen 
Infrastruktur hängt von der räumlichen Anordnung und der 

ökologischen Qualität (z. B. Lebensraumstrukturen, Arten-
vielfalt) der blau-grünen Elemente ab. Neben grösseren Le-
bensräumen mit hoher ökologischer Qualität sind auch klei-
nere Flächen wichtig, beispielsweise als Vernetzungsele-
mente. Das Netzwerk sollte deshalb insbesondere in dicht 
besiedelten Landschaften an ökologisch wichtigen Standor-
ten strategisch geplant und gefördert werden, um die Durch-
lässigkeit und Verfügbarkeit von solchen Trittsteinen zu för-
dern. 

VIELE CHANCEN …
Im Rahmen eines Forschungsprojekts untersuchen wir Mög-
lichkeiten für die strategische Planung von blau-grünen Infra-
strukturen zur Verbesserung der regionalen Vernetzung in he-
terogenen und beeinträchtigten Landschaften (d. h. in städti-
schen und ländlichen Gebieten). Eine ökologische Netzwerk-
analyse zeigte die Bedeutung bestimmter Elemente für die Er-
haltung der regionalen ökologischen Funktionalität des Netz-

Abb. 1: Schematische Darstellung einer blau-grünen Infrastruktur im Schweizer Mittelland. Zur blau-grünen Infrastruktur gehören Flächen  
wie Flüsse und Wälder, Stadtpärke und Bäche, Übergangsbereiche wie Ufer und Feuchtgebiete sowie eine Vielzahl landwirtschaftlicher Flächen, 

aber auch Elemente, welche erst in neuerer Zeit aufgetaucht sind bzw. künstlich geschaffen wurden, beispielsweise begrünte Dächer,  
vertikale Gärten und Pflanzenkläranlagen. Fotos: Giulia Donati und Francine Van den Brandeler 
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werks, darunter städtische Grünflächen (einschliesslich Pri-
vatgärten), Bäche und Kanäle.

Eine Voraussetzung für eine erfolgreiche blau-grüne Infra-
struktur ist, dass ihre Entstehung von den verschiedenen ge-
sellschaftlichen Stakeholdern (z. B. Stadt- und Raumentwick-
lung, Freizeitgestaltung, Landwirtschaft, Wasserwirtschaft, 
Naturschutz) aktiv mitgestaltet und untereinander abge-
stimmt ist. Eine Umfrage unter Vertreterinnen und Vertretern 
von 185 Organisationen in drei Fallstudienregionen im Schwei-
zer Mittelland (Abb. 2) zeigt, dass einige Elemente wie zum 
Beispiel grosse Fliessgewässer, Bäche, Waldränder und Ge-
bäudeumschwünge von vielen Beteiligten aus verschiedenen 
Sektoren beeinflusst werden.  

… ABER AUCH HERAUSFORDERUNGEN 
Die befragten Personen nannten eine breite Vielfalt von Her-
ausforderungen für die Gestaltung und Umsetzung von 
blau-grünen Infrastrukturen. Die Koordination der zahlreichen 

Interessen kann mitunter schwierig sein. In den drei unter-
suchten Fallgebieten stellen Interessenkonflikte das grösste 
Hindernis dar. Als weitere grosse Herausforderungen nannten 
die Befragten unzureichende Ressourcen, den fehlenden poli-
tischen Willen, das Fehlen einer langfristigen Vision, die 
Schwierigkeit, Kosten und Nutzen abzuschätzen, die fehlende 
Partizipation lokaler Stakeholder, die mangelnde Bereitschaft, 
Praktiken zu ändern und die Distanz zwischen Wissenschaft 
und Praxis. Ein verstärkter Austausch und die Zusammenar-
beit zwischen allen Beteiligten ist notwendig, um diese Her-
ausforderungen, insbesondere die Interessenkonflikte, zu be-
seitigen. Die befragten Personen selbst nannten eine ver-
stärkte öffentlich-private Zusammenarbeit, auch auf regiona-
ler Ebene, und den verbesserten Informationsaustausch als 
Lösungsansätze.

Wenn Akteurinnen und Akteure unabhängig voneinander han-
deln, kann dies zu einer ineffizienten und konfliktbehafteten 
Verwaltung der Infrastrukturelemente führen. Diese Heraus-

Abb. 2: Überblick über die ausgewählten Fallstudien (1–3) im Schweizer Mittelland. «Öko»: Hotspots der Amphibienvielfalt; «Urban»:  
städtische Landnutzung (in Prozent des Gesamtgemeindegebiets); «Agro»: ländliche Landnutzung. Amphibienarten, die empfindlich  

auf intensive Landnutzung reagieren und deren Lebenszyklus sowohl aquatische («blaue») als auch terrestrische («grüne»)  
Lebensräume umfassen, wurden als Modellsystem verwendet. Die grosse Karte zeigt wichtige Gebiete für Amphibien auf  

(d. h. tatsächlich besetzte und potenziell geeignete; siehe Donati et al. 2022). 
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forderung ist besonders relevant für diejenigen Elemente, die 
sich über verschiedene Zuständigkeitsbereiche von verschie-
denen Sektoren oder Gemeinde-, Kantons- und Landesgren-
zen hinweg erstrecken. Eine weitere mögliche Herausforde-
rung ergibt sich beispielsweise, wenn Elemente miteinander 
verbunden sind (z. B. ein kleines Gewässer in einem Sied-
lungsgebiet, das ökologisch gesehen mit einem Stadtpark 
verbunden ist), aber die relevanten gesellschaftlichen Organi-
sationen diese ökologischen Zusammenhänge in ihren Aktivi-
täten nicht berücksichtigen (Abb. 4). Die Gestaltung und Um-
setzung von blau-grünen Infrastrukturen gelingt dann, wenn 
Beteiligte, die für diese Elemente verantwortlich sind, sich 
auch untereinander koordinieren (Abb. 3). Somit kann der 
Netzwerkansatz auch die strategische Planung unterstützen, 
indem Lücken im sozialen oder ökologischen Netzwerk aufge-
zeigt werden, die sinnvollerweise geschlossen werden soll-
ten. 

Unsere Studie zeigt, dass geschlossene soziale Netzwerkstruk-
turen – wenn sich also Akteure, die in ökologisch verbundenen 
Elementen aktiv sind, untereinander koordinieren – vor allem 
dann häufiger sind, wenn kein Bezug zu Gebäuden, Strassen 
und weiterer bebauter Infrastruktur besteht. Wir haben eben-
falls herausgefunden, dass blau-grüne Elemente in Verbin-
dung mit bebauter Infrastruktur eine zentrale Rolle spielen für 
die Aufrechterhaltung der regionalen ökologischen Vernetzung 
(z. B. als Verbindungsknoten). Das bedeutet, dass die Koordi-
nation zwischen Stakeholdern, die für diese Lebensräume ver-
antwortlich sind, besonders wichtig ist (Abb. 4). Sozio-ökolo-
gische Netzwerke tragen dazu bei, diese Verbindungen zwi-
schen gesellschaftlichen Akteurinnen und Akteuren sowie 
blau-grünen Lebensräumen sichtbar zu machen und die damit 
verbundenen Herausforderungen zu identifizieren. Diese Pers-
pektive kann auch bereits per se wichtig sein. ◼
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Abb. 3: Schematische Darstellung des sozio-ökologischen  
Netzwerks und einzelner Netzwerkelemente.  

Abb. 4: Das sozio-ökologische Netzwerk besteht aus einer Reihe von 
verschiedenen Substrukturen. Hier dargestellt sind Beispiele einer 

geschlossenen Substruktur (links) und einer offenen Substruktur 
(rechts, fehlende Vernetzung der Akteurinnen und Aktuere bzw. ohne 

violette Verbindung). Die geschlossene Substruktur deutet auf gute 
Koordination hin; eine offene Substruktur deutet auf Lücken im Infor-

mationsfluss oder der Koordination hin. Mögliche Folgen für das 
ökologische Netz aufgrund mangelnder Koordinierung (unten). 
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